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					Die 12 Fragen, die sich jedes Paar stellen sollte

					Wünschen Sie sich eine tiefere, emotionalere Verbindung zu Ihrem Partner oder Ihrer Partnerin? Der Schlüssel zu mehr Tiefe in Beziehungen liegt in den richtigen Fragen. Der Beziehungsexperte Topaz Adizes zeigt, wie durch achtsames Zuhören und Einfühlungsvermögen bedeutungsvolle Gespräche möglich werden, die zu mehr Nähe und Verständnis in Partnerschaften führen.

					In diesem Buch finden Sie:

						den Schlüssel zu mehr Offenheit in Beziehungen,

	verbesserte Kommunikationsstrategien und Konfliktlösungsmechanismen,

	praktische und lebensnahe Ansätze zum Verbessern von Beziehungen.
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					meine Mutter Tria, die mich Integrität lehrte,

					meinen Vater Ichak, der mich Leidenschaft lehrte,

					meine Stiefmutter Nurit, die mich Kunst lehrte,

					meine Frau Icari, die mich Nähe und Vertrautheit lehrte,

					und meine beiden Kinder Cosmos und Lylah Oceana,

					von denen ich noch vieles zu lernen habe.

				

					Vorwort

				In einer Sommernacht des Jahres 2018 hockten meine Schwester, meine Tante und ich uns an einen Tisch in der Nische eines schummrigen Imbissrestaurants, wobei die beiden anderen Frauen ihren jeweiligen Ehemännern gegenüber Platz nahmen. Wir alle bestellten zu dieser späten Stunde ein paar Frühstücksgerichte von den zerfledderten Speisekarten, die uns die Kellnerin über den Tisch zuschob. Wir hatten den ganzen Abend lang getanzt und waren gerade dabei, unseren mitternächtlichen Hunger zu stillen, als meine Schwester Jeanne ihr Handy hervorholte und sagte: »Lasst uns dieses Fragespiel spielen!« Sie hat die Angewohnheit, uns in den ungünstigsten und unpassendsten Momenten in nicht gerade unverfängliche Frage-und-Antwort-Spiele zu verwickeln, aber wir waren alle zu müde, um ihr Widerstand zu leisten. Nach etwa der dritten tiefgründigen Frage fiel mir auf, dass ich dieses Spiel schon einmal gespielt hatte. »Wie heißt denn das Spiel?«, erkundigte ich mich zwischen zwei Fragen. »Ich glaube, es heißt {THE AND}«, antwortete sie, bevor sie zur nächsten Sondierung überging.
Topaz hatte ich Ende 2017 in Neuseeland kennengelernt, als wir beide in den Gründungsjahrgang eines Sozialkompetenz-Trainings für Jungunternehmer*innen aufgenommen wurden. Wir erkannten uns auf Anhieb als Seelenverwandte, die beide von dem Wunsch erfüllt waren, Menschen durch einen inneren Frageprozess zu mehr echter Nähe zu verhelfen. Seit mehr als einem Jahrzehnt widme ich mich der Selbsterforschung als Weg zu dem, was ich als radikale Selbstliebe bezeichne, zu dem tief in uns angelegten Gefühl von Wert, Würdigkeit und unserer göttlichen Natur. Über seine digitale Medienplattform The Skin Deep und eine einzigartige Zusammenstellung von Fragen namens {THE AND} führte uns Topaz zu einer tieferen zwischenmenschlichen Nähe. Wir waren beide der Auffassung, dass sowohl auf persönlicher als auch auf gesellschaftlicher Ebene der Schlüssel zu Glück und Erfüllung darin liegt, dass wir uns selbst und einander näher kommen. Einem Großteil des Unglücks und des Elends, das wir in der Welt erleben, liegt eine tiefe Entfremdung zugrunde. Wir fürchten uns davor, andere wirklich zu kennen und von ihnen gekannt zu werden, und unterlassen es so, die Fragen zu stellen, die unsere Illusionen über uns selbst und andere Menschen zerstören würden. Wir scheuen die unbequemen Fragen, mit deren Hilfe die Geschichten aufgedeckt würden, die hinter dem Trauma stehen, denn die Möglichkeit der Heilung macht uns Angst. Wir weichen dem aus, was die ohnehin brüchigen Fundamente vieler unserer Beziehungen offenlegen würde, weil wir befürchten, am Ende allein und ungeliebt dazustehen. All dieses Ausweichen und Vermeiden beraubt uns jedoch nur der reichhaltigen Möglichkeiten jenseits des Status quo unserer Existenz. Wir unterschlagen die Magie, die in einer echten Verbindung unvermeidlich ist, und begnügen uns stattdessen mit einer Attrappe von Beziehung, einer bloßen Fassade von Vertrautheit und Nähe. Was ich an Topaz so mag, ist, dass er schon immer der Überzeugung war, dass in uns allen mehr steckt, wenn wir nur anfangen würden, die richtigen Fragen zu stellen und einander die Wahrheit zu sagen. Und ich wusste, dass mehr möglich wäre, wenn wir damit beginnen würden, uns selbst die Wahrheit zu sagen. Die 12 Fragen für die Liebe sind ein Angebot, uns in dieser Fähigkeit mit Topaz Adizes als einem kompetenten Begleiter zu üben, während er uns zugleich als ein Auffangbecken für die Wahrheiten dient, die wir einander mitzuteilen haben. Verdienen wir nicht alle solch eine liebevolle Anleitung, während wir uns gemeinsam darin üben, immer mutiger zu werden? Ich denke schon.
Ich erinnere mich nicht mehr daran, was ich in jener Nacht im Imbiss gegessen habe, aber ich weiß noch sehr wohl, wie ich meiner Schwester sagte, was ich an ihr bewunderte, und wie ich meinen Onkel zu meiner Tante sagen hörte, was er als ihr größtes Geschenk für ihre Beziehung empfand. Und ich weiß auch noch, dass ich mich ihnen allen auf eine aufrichtigere Art und Weise verbunden fühlte, als es vor unserem Besuch in diesem Lokal der Fall gewesen war. Eine Reihe von Fragen, die meine unmögliche Schwester aus ihrem Handy zauberte, öffnete zwischen uns den Raum für eine tiefere, liebevolle Verbindung. Und der Auftrag, diesen Raum größer werden zu lassen, ist es, was dieses Buch so notwendig macht. Mögen diese Fragen in Ihnen und den Menschen, die Sie lieben, eine Öffnung bewirken. Und möge sie sich nie wieder verschließen.
 
Sonya Renee Taylor, Aktivistin und Autorin des New-York-Times-Bestsellers The Body Is Not an Apology: The Power of Radical Self-Love.

					Willkommen

				Waren Sie schon einmal in der Situation, in der Gegenwart eines lieben Menschen nicht zu wissen, was Sie sagen sollen? Wobei Ihre Sprachlosigkeit nicht etwa Ausdruck der mangelnden Anteilnahme an diesem Menschen war oder der fehlenden Bereitschaft, mit ihm in Kontakt zu kommen, Ihnen aber einfach die Worte fehlten, die der Tiefe oder Bedeutung dieser Verbindung gerecht geworden wären? Oder ging es Ihnen schon einmal so, dass Sie mit einem geliebten Menschen immer wieder dasselbe Gespräch geführt haben, wobei Sie das Gefühl hatten, bis zum Überdruss immer wieder dieselben Dinge durchzukauen und, schlimmer noch, auf diese Weise die Beziehung zu diesem Menschen auszuhöhlen?
Fühlten Sie sich schon einmal so sehr zu einem Menschen hingezogen, dass Ihnen viel daran lag, eine tiefere Bindung zu ihm aufzubauen, und mussten dann feststellen, dass es Ihnen einfach an der Fähigkeit oder an der Erfahrung fehlte, diese neue Bindungsqualität zu gestalten, von der Sie spürten, dass sie zwischen Ihnen möglich war?
Oder haben Sie sich schon einmal eine tiefere Verbindung mit einem Menschen gewünscht und befürchtet, ihn von sich zu stoßen, indem Sie ihm Ihre Gefühle offenbaren? Oder ihn möglicherweise ganz zu verlieren, wenn Sie versuchen, eine tiefere Beziehungsebene mit ihm zu betreten?
Haben Sie den Wert enger Beziehungen schon einmal infrage gestellt? Oder sich gefragt, worin Nähe eigentlich besteht? Was ihr Wesen ausmacht? Wie sie sich auf Ihr Leben auswirkt? Wie Sie sie herstellen können? Wie sie sich bewahren lässt? Oder ganz banal gefragt: Was Sie eigentlich davon haben?
Sollte dem so sein: Dann heiße ich Sie willkommen in diesem Buch!
Es ist kein Zufall, dass Sie jetzt diese Zeilen lesen. Wie auch immer Sie auf dieses Buch gestoßen sind, irgendetwas in Ihnen sehnt sich danach, Liebe, Nähe und Vertrautheit auf eine neue Art zu erfahren. Und ich hoffe, Sie sind bereit, sich auf diese neue Erfahrung einzulassen und die verwandelnde Kraft vertiefter Beziehungen zu entdecken, denn hier sind Sie am richtigen Ort.
***
In den vergangenen zehn Jahren habe ich im Rahmen des mit dem Emmy Award ausgezeichneten Filmprojekts {THE AND} Menschen jeder Art und Herkunft, die sich in den verschiedensten Formen von Partnerschaften befanden, dabei beobachtet, wie sie einfach nur miteinander reden. Aber es ging dabei um mehr, nämlich darum, einen Raum zu schaffen, in dem kraftvolle, kathartische Gespräche stattfinden können. Und es ging darum, Fragen zu entwickeln, die geeignet sind, die Teilnehmer*innen an solche Erfahrungen heranzuführen. Ich habe weitere Interessierte darin geschult, diesen geschützten Raum zu wahren, die entsprechenden Fragen zu formulieren und schließlich diese kraftvollen Augenblicke zu schaffen, in denen sich Menschen jeden Geschlechts und über alle sozialen, ökonomischen und kulturellen Grenzen hinweg auf neue und tiefgreifende Weise miteinander verbinden können.
Ich habe Tausende von Stunden damit zugebracht, mir die Videoaufnahmen all dieser Menschen im Gespräch anzusehen. Und ich habe eine Menge dabei gelernt. Ich habe etwas über das Wesen des Menschen erfahren und seine Sehnsucht nach echter, authentischer Verbindung zu seinen Mitmenschen. Ich habe gelernt, dass wir uns alle nach dieser Verbindung sehnen, ob es uns bewusst ist oder nicht. Ich habe gesehen, wie die Macht der Fragen unsere gesamte Wahrnehmung und damit auch die Art und Weise, wie wir das Leben erfahren, verändern kann. Ich habe eingesehen, wie sehr wir als Gesellschaft dazu aufgerufen sind, uns voreinander offen und verletzlich zu zeigen, und habe erfahren, wie sehr wir davon profitieren können, wenn wir es tun. Ich habe gelernt, wie Zuhören, wirkliches Zuhören, aussieht. Ich habe gelernt, dass das menschliche Herz für die Liebe bestimmt ist und sich dennoch erst durch ein Dickicht kämpfen muss, um den Weg zu einem anderen liebenden Herz zu finden. Und ich habe gelernt, dass in diesem Spannungsfeld jede Beziehung ihren eigenen, ganz besonderen Entfaltungsraum hat, der uns, wenn wir ihn betreten, reichlich Stoff für gemeinsames Wachstum bietet und eine Beziehung auf eine tiefere Ebene zu führen vermag, auf der uns die Schönheit und die Bedeutung dessen, was es heißt, am Leben zu sein, wieder zu Bewusstsein kommt.
All diese Lehren und Einsichten haben mich verändert, und ich habe durch sie etwas über meinen eigenen Lebensweg gelernt, der mich schließlich hierhergeführt hat.
In diesem Buch möchte ich an Sie weitergeben, was ich aus über eintausend Gesprächen, deren Zeuge ich wurde, sowie aus meinen eigenen persönlichen Erfahrungen an Lehren mitgenommen habe. Dazu zählt auch das Handwerkszeug, das Sie benötigen, um Ihre Beziehungen zu den Menschen, die Ihnen am meisten bedeuten, zu vertiefen. Wie die Paartherapeutin und Bestsellerautorin Esther Perel es ausdrückt: »Die Qualität unserer Beziehungen ist entscheidend für die Qualität unseres Lebens.«
Aber was ist das Entscheidende für die Qualität unserer Beziehungen? Ich behaupte, dass es die Gespräche sind, die wir mit unseren Partner*innen führen – die Tiefe der Verbindung, die wir untereinander herstellen und die wir entdecken, indem wir uns einem geliebten Menschen in einem gemeinsamen Raum des Dialogs zuwenden. Was aber ist das Entscheidende für die Qualität dieses Dialogs? Was ermöglicht es ihm, uns einen Raum der Erkundung, Entdeckung und Verbundenheit zu eröffnen? Es ist die Qualität der Fragen, aus denen sich dieser Dialog ergibt.
***
Dazu mache ich Sie mit 12 grundlegenden, auf wesentliche Punkte zielenden Fragen bekannt sowie mit den Werkzeugen, die Sie benötigen, um den Rahmen zu schaffen, in dem sie sich stellen und beantworten lassen, um so in Ihrer Beziehung eine tiefere Ebene der Verbundenheit zu erreichen.
In diesem Sinne möchte ich Ihnen meinen Dank aussprechen. Danke dafür, dass Sie hier sind.
Und nun lade ich Sie dazu ein, gemeinsam mit mir den Raum, in dem sich dieser Dialog entfaltet, zu erkunden.

					Einführung:

					Wo diese Reise ihren Anfang nahm

				Den größten Teil unseres Lebens verbringen wir mit der Suche nach Antworten. Es ist das, was zu tun man uns in der westlichen Kultur beibringt. In der Welt, in der wir leben, werden diejenigen belohnt, die Ergebnisse liefern. Unsere Definition davon, wer in ihr etwas gilt, ist untrennbar mit Leistung verknüpft und nicht damit, sich Fragen zu stellen. Doch was wäre, wenn wir uns die Zeit nehmen würden, um uns zu fragen, was wir – als Gesellschaft und als Einzelne – überhaupt erreichen wollen? Stellen Sie sich vor, wie groß die Auswirkungen wären, wenn mehr Menschen, anstatt sich zu fragen: Wie kann ich mehr Geld verdienen, um meiner Familie ein Erbe zu hinterlassen?, sich die Frage stellten: Wie kann ich dazu beitragen, meinen Enkelkindern eine bessere und lebenswertere Welt zu hinterlassen? Die Antworten, die sich aus dieser zweiten Frage ergeben, könnten unsere gesamte Spezies auf einen anderen – und, wie ich glaube, weitaus nachhaltigeren – Weg bringen. Wie anders sähe unsere Welt wohl aus, wenn wir uns zuerst auf die Fragen konzentrieren würden, die wir uns stellen wollen, um dann die Antworten auf diese nachdenklicheren Fragen in uns reifen zu lassen?
Ich habe gesehen, dass die Fragen, die wir uns stellen, viel wichtiger sind als die Antworten, nach denen wir suchen. Schließlich ist jede Antwort von der Frage geprägt, die ihr zugrunde liegt. Deshalb können uns tiefer dringende Fragen nur zu besseren, hilfreicheren Antworten verhelfen. Und wenn wir anfangen, uns andere Fragen zu stellen: Könnte das dazu beitragen, die sozialen Probleme zu lösen, die Natur zu schützen, politische Konflikte beizulegen und vielleicht sogar die Welt zu retten? Ich denke ja. Allerdings ist die Formulierung von Fragen, die wir uns als Gesellschaft stellen sollten, ein Gebiet, auf dem ich keine Erfahrung habe, zumindest bislang nicht. Meine Kompetenz liegt darin, kraftvolle Fragen zu stellen, um zwischen Menschen eine tiefere Verbindung herzustellen, einen Erkundungsprozess anzustoßen, zum Gefühl dafür zurückzufinden, was unsere Menschlichkeit ausmacht, gestörte Beziehungen neu zu beleben und, so wage ich zu behaupten, auch das Leiden zu lindern. Wenn ich also auch nicht mit Bestimmtheit sagen kann, ob es die Welt retten wird, wenn wir uns auf die richtigen Fragen anstatt auf die Antworten konzentrieren, so habe ich doch aufgrund jahrelanger eigener Erfahrung nicht den geringsten Zweifel daran, dass es uns zu einem tieferen Verständnis von Nähe und Intimität verhelfen und auf einen neuen, lebendigeren Weg führen kann, wenn wir lernen, bessere Fragen zu stellen.
***
Mein eigener Lebensweg ist geprägt von der Suche nach Nähe. Und diese Suche begann vor etwa vier Jahrzehnten mit einer Frage. Ich war vier Jahre alt und spielte mit meinem jüngeren Bruder. Wir waren im Haus meines Vaters und meine Mutter kam vorbei, um uns zu einem Feiertagsessen abzuholen. Zu diesem Zeitpunkt waren mein Bruder und ich bereits daran gewöhnt, wie sehr sich die Scheidung unserer Eltern auf unser Leben auswirkte. Oft wurden wir zwischen den beiden Elternhäusern hin und her gefahren und immer wieder zu Terminen bei gerichtlich bestellten Therapeut*innen gebracht, während das Familiengericht dabei war, eine optimale Sorgerechtsregelung für uns zu finden. Man kann wohl mit Fug und Recht behaupten, dass es eine schmutzige Scheidung war.
Mein Vater kam in das Zimmer, in dem wir mit unseren Spielsachen beschäftigt waren, und machte einen verzweifelten Eindruck. Er sagte, dass unsere Mama bald kommen würde, um uns abzuholen, dass er aber den Feiertag gerne mit uns verbringen würde und nicht wisse, was er tun solle. Um zu helfen, schlug ich vor, dass sie einen Vertrag aufsetzen sollten. Darin sollte festgehalten werden, dass wir den nächsten Feiertag bei ihm verbringen, wenn sie uns für diesen abholen würde.
»Gute Idee«, meinte mein Vater. »Und was genau soll in dem Vertrag stehen?«
Aber aus welchem Grund sollte mein Vater das mit uns Kindern besprechen oder mir die Aufgabe zufallen, diesen Vertrag zu formulieren? Schwer zu sagen. Wie dem auch sei, mit meinen vier Jahren diktierte ich ihm, was in diesem »Vertrag« ungefähr stehen sollte. Kurz darauf hörte ich das Knirschen von Kies, als der große gelbe Oldsmobile-Kombi meiner Mutter – ein klassisches Relikt aus den frühen Achtzigern – in die Einfahrt einbog.
Ich erinnere mich noch gut daran, wie das Scheinwerferlicht des Wagens in dem dichten Nebel hing. Und als meine Mutter aus dem Auto ausstieg, brach ein emotionales Chaos los. Ich weiß noch, wie mein Vater meiner Mutter den Vertrag zur Unterschrift hinhielt, den ich ihm diktiert hatte, und wie meine Mutter es entschieden ablehnte, darauf einzugehen, sondern stattdessen meinen schluchzenden dreijährigen Bruder schnappte und in den Kindersitz im Auto setzte. Dann, als sie auch mich hochnehmen wollte, nahm mein Vater meinen Bruder wieder aus dem Kindersitz heraus und setzte ihn auf der Türschwelle des Hauses ab. Ich weiß nicht, wie oft wir von unseren Eltern in das Auto gesteckt und wieder herausgezerrt wurden. Aber ich erinnere mich an das Gefühl, wie mir heiße Tränen über das Gesicht liefen, als ich meine Mutter anbettelte, den Vertrag zu unterschreiben, wobei es mir weniger darum ging, bei wem wir an welchem Feiertag sein würden, sondern einfach nur darum, diesem qualvollen Streit ein Ende zu setzen.
Schließlich schaffte es meine Mutter, meinen Bruder und mich in den Wagen zu setzen und den Wagen aus der Einfahrt zu lenken. Während des ganzen Vorfalls hatte sie keine einzige Träne vergossen. Sie war äußerst streitbar und schien dabei emotional kaum verwundbar zu sein. Sie war wirklich sehr stark.
Und dann passierte es. Wir waren an eine rote Ampel gekommen und warteten darauf, dass sie umsprang. Das Schluchzen meines Bruders war in ein Wimmern übergegangen. Die warmen Tränen waren auf meinem Gesicht getrocknet. Doch während wir an der Ampel warteten, hörte ich, wie meine Mutter leise zu schluchzen begann. Und in diesem Moment tauchte in meinem Kopf die erste große Frage auf, an die ich mich erinnern kann.
Schon damals schien mir an den verspätet einsetzenden Emotionen meiner Mutter, an der ganzen verrückten Situation von dem Moment an, als mein Vater mich bat, den Vermittler zu spielen, etwas grundlegend und vollkommen falsch zu sein. Irgendetwas stimmte in ihrer Beziehung nicht. Irgendetwas fehlte. Ich werde nie vergessen, wie ich im Auto saß und mich fragte: Was ist hier nur los? Was stimmt hier bloß nicht? Damals ahnte ich es noch nicht, aber dieser Augenblick markierte den Beginn meiner Suche nach einer Antwort auf die Frage, was Nähe bedeutet.

					
						Meinen Brückenschlag finden

					
					Rückblickend ist mir klar, was es war, das in der Beziehung zwischen meinen Eltern fehlte: echte Nähe – das Vertrauen, das aus ihr erwächst, die Bereitschaft, sich verletzlich zu zeigen, die sie ermöglicht, die tiefe Verbundenheit, die sie schafft. Aber mit meinen vier Jahren konnte ich all das noch nicht wissen. Da sie mir nie vorgelebt wurde, wusste ich nicht einmal, wie wahre Nähe überhaupt aussieht. Alles, was ich kannte, war, dass Konflikte in einer Partnerschaft immer nur in schrecklichen Situationen enden, wie derjenigen, in der mein Bruder und ich uns an jenem nebligen Abend wiederfanden. Das Beispiel meiner Eltern hatte mich gelehrt, dass es so unerfreulich und beängstigend ist, sich einem Konflikt mit der Partnerin oder dem Partner direkt zu stellen, dass es sicherer ist, sich vom eigenen Kind einen formellen Vertrag diktieren zu lassen, den beide Parteien zu unterzeichnen haben, als ein offenes und ehrliches Gespräch miteinander zu führen, um den Konflikt gemeinsam zu lösen.

					Als ich anfing, mich mit Mädchen zu verabreden, und versuchte, eigene intime Beziehungen aufzubauen, stellte ich fest, dass meine Eltern ihre Abneigung, sich Konflikten zu stellen, unbeabsichtigt an mich weitergegeben hatten. Beim ersten Anzeichen einer Auseinandersetzung mit einer meiner Partnerinnen schützte ich mich vor dem emotionalen Chaos, das uns meiner Meinung nach mit Sicherheit bevorstand, indem ich mich fragte: Wie wird das wohl enden? Ich hatte nie etwas anderes erlebt, als dass ein Konflikt in Geschrei, Schmerz und Ausweglosigkeit mündet, ohne dass je etwas Positives dabei herauskommt. Wann immer sich also ein Konflikt anbahnte, war ich über seinen Ausgang nicht im Mindesten im Zweifel; das Ende war absehbar und in jedem Fall unschön. Mit dem Wissen, über das ich jetzt verfüge, kann ich erkennen, dass die Frage Wie wird das enden? nicht viele positive oder konstruktive Antworten zuließ. Aber mit meinem damaligen begrenzten Verständnis dafür, wie man intime Beziehungen aufbaut und sinnvolle Fragen formuliert, stellte ich mir, sobald sich ein Konflikt abzeichnete, jedes Mal diese Frage und erhielt die einzig mögliche Antwort, die mit meiner bisherigen Erfahrung vereinbar war: Das wird böse enden. Also zog ich die Trennung vor. Beim ersten Anzeichen eines Konflikts war ich verschwunden. Auf diese Weise schützte ich mich vor noch mehr emotionalem Schmerz.

					Es ist kein Wunder, dass ich dieses Muster ständig wiederholte. Wie wir in diesem Buch noch sehen werden, gibt es aber kaum etwas Lehrreicheres, als sich in emotionale Konflikte hineinzubegeben. Indem wir uns mit unseren Konflikten anfreunden und sie fragen, was sie uns zu lehren haben, durchbrechen wir negative Muster und gelangen zu einem größeren, tieferen Verständnis unserer Welt, unserer selbst und unserer Beziehungen. Aber damals war mir das noch nicht klar. Da mir in meiner Kindheit ein Modell für Nähe gefehlt hatte und ich in meinen Zwanzigern vor jeder Andeutung davon zurückschreckte, mangelte es mir auch an der Art von zwischenmenschlichen Beziehungen, aus denen ich diese wertvolle Lehre hätte ziehen können. Aber im Nachhinein kann ich erkennen, dass auch die Fragestellung Wie wird das enden? letztlich ein wichtiger Baustein auf meinem Weg zum Verständnis davon war, wie man tiefe Beziehungen pflegt. Manchmal muss man erst herausfinden, wie etwas nicht funktioniert, um der Sache auf die Spur zu kommen.

					Mit zunehmendem Alter lastete das Fehlen von Nähe in meinem Leben schwer auf mir. Dabei war mir nicht einmal wirklich bewusst, dass es gerade die Nähe war, die mir in meinem Leben fehlte, aber ich verspürte diesen starken Drang nach irgendetwas, das die Leere in mir ausfüllen würde, ohne benennen zu können, was es eigentlich war, woran es mir mangelte. Als ich das College abschloss, schaute ich mir mein Leben an und stellte fest, dass ich, trotz dieser namenlosen Leere, großes Glück hatte. Meine Eltern waren gesund. Ich hatte keine Studienschulden. Der Beruf meines Vaters bot mir ein finanzielles Sicherheitsnetz, da ich jederzeit bei ihm jobben konnte. In vielerlei Hinsicht war ich so frei, wie ein junger Mensch nur sein konnte. Und während mein gesamter Freundeskreis in großen Unternehmensberatungen arbeitete, was damals einfach angesagt zu sein schien, fragte ich mich: Wie kann ich meine Freiheit – das kostbarste Gut, das es gibt – in den Dienst einer größeren Gemeinschaft stellen? Die Antwort auf diese Frage ergab sich nicht sofort. Aber das war auch nicht nötig. Ich ließ mich einfach von der Frage selbst leiten.

					Mit dieser bedeutungsschweren Frage im Kopf und im Herzen machte ich eine Bestandsaufnahme dessen, was ich über mich selbst wusste: Ich wusste, dass ich mein Leben nicht vergeuden wollte, ich wusste, dass ich auf der Suche nach etwas Wichtigem war (auch wenn ich nicht wusste, wonach), und ich wusste, dass eine Videokamera eine magische Anziehungskraft auf mich ausübte, die in meinem Herzen etwas zum Klingen brachte, ein Gefühl, dem zu folgen ich mich berufen fühlte. Irgendwie spürte ich intuitiv, dass die Kamera das Mittel war, dessen ich mich bedienen musste, um zu finden, wonach ich suchte. Und so machte ich mich, ausgerüstet mit kaum mehr als diesem wenigen »Wissensgut«, einer Videokamera und einem One-Way-Ticket nach Australien, im Dezember 1999 auf in die weite Welt. Eigentlich war mir gar nicht so recht klar, was genau ich filmen wollte, aber irgendetwas an offenen, ehrlichen Gesprächen zwischen Menschen zog mich an. Von Australien aus reiste ich nach Schweden und von dort weiter nach Indien, wo ich mit Menschen unterschiedlichster Herkunft sprach und diese Gespräche filmte. Und während dieser Zeit, die mir selbst zunächst wie ein zielloses Umherstreifen vorkam, fiel mir etwas Wesentliches auf.

					Die Videokamera, die ich bei mir trug, war wie ein Brückenschlag in die Welten anderer Menschen. Sie war ein Schlüssel, der die Türen öffnete, hinter denen sie ihr Privatleben verbargen. Wenn man mit einer Kamera auftaucht, um eine Dokumentation zu drehen, erzählen einem die Menschen Dinge, die sie normalerweise nicht preisgeben würden. Auf einmal hatte ich Einblick in alle möglichen intimen Verhältnisse zwischen Menschen, die ich gerade erst kennengelernt hatte, einen Einblick, den ich sonst nicht gewonnen hätte. Ich war fasziniert. Diese Gespräche zu filmen hatte für mich etwas absolut Fesselndes, und mir wurde klar, dass es dies war, wonach ich gesucht hatte: Nähe und Verbindung. Aus meiner privilegierten Position hinter der Kamera sah ich, wie Menschen mit einem einzigen Wort wunderbare Bande knüpften. Ich sah Paare, die sich mit einem einzigen stummen Blick ganze Verse beredter Liebespoesie vortrugen. Ich sah, wie manche Menschen wirklich miteinander kommunizierten, sich wirklich aufeinander bezogen, indem sie ihrem Gegenüber ihre ganze Aufmerksamkeit schenkten. Und ich sah, wie andere die Bedürfnisse ihrer Gesprächs- oder Beziehungspartner*innen vollständig übergingen und stundenlang redeten, ohne auch nur ein einziges Mal zuzuhören.

					Durch das Filmen hatte ich gefunden, wonach ich gesucht hatte, und indem ich es fand, erkannte ich, dass dieses Etwas noch viel wertvoller war, als ich mir jemals hätte ausmalen können. Je mehr ich vom Verhalten der Menschen und den Verbindungen zwischen ihnen fasziniert war, desto mehr wurde mir klar, dass wir in unserer modernen Welt Gefahr laufen, uns der Bedeutung dieser Verbindungen immer weniger bewusst zu sein, wenn nicht sie ganz zu verlieren. Und nachdem ich meine Fähigkeiten im Filmemachen jahrelang weiter vervollkommnet hatte, spürte ich, dass dies das Thema war, bei dem ich sie zum Einsatz bringen wollte. Ich hatte die Antwort auf meine Frage gefunden.

					Die neue Frage lautete nunmehr: Wie kann ich das Beste aus meinem Privileg machen und diese Chance nutzen, um meiner Gemeinschaft zu dienen, wie groß oder klein diese Gemeinschaft auch immer sein mag?

					Es ging für mich darum, mit meiner Kamera das unsichtbare Band aufzuzeigen, das sich zwischen Menschen formt und das wir als Nähe bezeichnen.

					Aber wie das bewerkstelligen?

					Mich auf meinem Lebensweg von Fragen leiten zu lassen hatte mich an diesen Punkt gebracht. Und nun wollte ich nicht aufhören, ihnen zu folgen, wohin auch immer sie mich als Nächstes führen würden. Also hielt ich in meinem Geist die Frage lebendig, wie ich enge Beziehungen am besten in den Fokus der Betrachtung rücken kann, um einerseits meine eigenen Wunden zu heilen und andererseits der Welt etwas von Wert vermachen zu können.

				
					
						Den Zwischenraum beleuchten

					
					Nehmen Sie sich einmal einen Moment Zeit, um sich selbst die Frage zu stellen: Was ist Nähe? Auf welche Weise erfahren Sie sie? Was macht sie in verschiedenen Beziehungen aus? Verändert sie sich von Mensch zu Mensch, und nimmt sie in verschiedenen Kultur- und Sprachräumen oder Gemeinschaften jeweils andere Formen an? Was eigentlich ist Nähe?

					Es ist schwierig, diese Fragen endgültig zu beantworten, auch wenn es viele Theorien dazu gibt. Aber eines ist sicher: Auf abstrakte Weise können wir nichts über das Thema Nähe lernen.

					Wer noch nie eine enge Beziehung zu einem anderen Menschen hatte und wer sich vor allem noch nie eine dieser Beziehungen bewusst näher angeschaut hat, wird sich schwer damit tun, das Wesen von Nähe zu beurteilen. Der Schlüssel zu ihrem Verständnis scheint darin zu liegen, wie stark die Verbindung ist, die wir herzustellen vermögen, und in der Bereitschaft, für diese Verbindung in jeder Art von Interaktion offen zu sein. Und das Ergebnis liegt meiner Meinung nach darin, dass in einem Augenblick der Nähe unser Gefühl des Menschseins oder dessen, was uns alle verbindet, gestärkt wird. Denken Sie einmal an den Moment, in dem Sie einem geliebten Menschen in die Augen geschaut und etwas so Bewegendes empfunden haben, dass Sie es nicht in Worte zu fassen vermochten. Oder an eine Gelegenheit, als sich irgendwo zufällig mit einer gänzlich unbekannten Person ein ausgiebiges Gespräch entwickelte, das Ihnen ein Gefühl davon gab, wie unglaublich schön und voller Überraschungen das Leben sein kann.

					Menschliche Nähe ist eine unsichtbare Kraft, und mir persönlich gibt diese Kraft ein besseres Gefühl dafür, was es bedeutet, Mensch zu sein. Wenn ich von Stadt zu Stadt reise und Vorträge halte, habe ich immer zwei Magnete dabei. Während meines Vortrags hole ich sie hervor, um die unbestreitbaren Kräfte zu veranschaulichen, die zwischen ihnen wirken, und die illusorische Natur des Raums, der sie voneinander trennt. Hält man zwei Magnete nahe aneinander, lässt sich die Energie zwischen ihnen deutlich spüren. Sie ist unzweifelhaft vorhanden. Man kann die Kraft der Anziehung oder Abstoßung spüren, aber man kann sie nicht sehen. So wie es eine unsichtbare, zwischen den Magneten wirksame Kraft gibt, so gibt es auch eine Kraft, die zwischen Ihnen und jedem anderen Menschen wirksam ist. Die Verbindung, die zwischen uns entsteht und die wir Nähe nennen, ist nicht anders als diese magnetische Kraft. Auch sie wirkt in dem Raum zwischen uns. Stellen Sie sich also vor, Sie könnten Eisenspäne zwischen diesen Magnetpolen ausstreuen, um die Verbindungslinien zwischen ihnen sichtbar zu machen. Das ist es, worum es mir ging: diese energetische Verbindung in den Fokus zu rücken und das, was spürbar ist, auch sichtbar zu machen – das heißt, den Raum dazwischen zu beleuchten.

					Dabei entschied ich mich für das Mittel, das mir auf meinem bisherigen Weg bereits so gute Dienste geleistet hatte – die Videokamera –, um ein einfaches Gespräch zu filmen und zu sehen, ob sich dieser Zwischenraum zeigen würde. In jeder dieser Sitzungen saßen sich zwei Personen gegenüber und stellten einander Fragen, die speziell auf ihre Beziehung zugeschnitten waren. Ich ließ beide Teilnehmer*innen etwa ein Dutzend dieser Fragen in einer vorgegebenen Reihenfolge stellen, um so den Raum für eine Verbindung zu schaffen und den Anstoß für ein kathartisches Gespräch zu geben. Auf diese Weise wurden sie mit Fragen konfrontiert, die für beide überraschend waren (beim Verlesen der Fragen sahen sie diese zum ersten Mal), und hatten damit die Chance, sich auf einen Dialog einzulassen, den sie sonst nicht geführt hätten. Gefilmt haben wir diese Sitzungen jeweils mit drei Kameras – als Totale und zwei Nahaufnahmen. Auf diese Weise sind die Gesichter der Dialogpartner*innen direkt nebeneinander wie auf einem geteilten Bildschirm zu sehen. So vernimmt man nicht nur das Gesagte, sondern sieht zugleich unmittelbar die Reaktion der Teilnehmer*innen darauf. Dadurch haben wir den besagten »Zwischenraum« sichtbar gemacht.
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